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Friedinger Futterbauverſuche. 


Von Hermann Nidmeyer Friedingen. 


Im Jahre 1937 wurden, wie im Vorjahre auch, von 
der Facharbeitsgrupe der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft Friedingen (Mirowice) Futterbau⸗ 
verſuche angeſtellt, um die Rentabilität beſtimmter 
Pflanzenſorten feſtſtellen zu können. Aus dieſen Verſuchen 
wurde die Leiſtungsfähigkeit der angebauten Feldfrüchte 
beobachtet und durch das Abwiegen der Ernteerträgniſſe 
konnte man den erzielten Ertrag pro Morgen Ackerland 
berechnen. Der Verſuchsplan war im letzten Winter mit 
Stalldung gedüngt und tief gepflügt. Die Sämereien 
waren von der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft gratis geliefert; zwei Pflanzenſorten waren ander⸗ 
weitig beſorgt worden. Die einzelnen Verſuchsparzellen 
wurden von den Jungbauern und Jungbäuerinnen an⸗ 
gelegt; dieſelben haben bis zum Herbſt mit dem größten 
Intereſſe die einzelnen Parzellen bearbeitet. 

Vor der Ausſaat wurde auf das geſamte Verſuchsfeld 
eine Kaliphosphatdüngung in Höhe von 131 Ztr. 20 Pro⸗ 
zent Kalidüngeſalz und 1,31 Ztr. Thomasmehl, pro Morgen 
berechnet, gegeben. Außerdem erhielt die eine Hälfte des 
Verſuchsfeldes nach der Ausſaat eine Stickſtoffdüngung in 
Form von 1,05 Ztr. Kalkſalpeter pro Morgen. Die 
Pflanzen gingen infolge der günſtigen Witterung ſchnell 
auf und hatten einen guten Wuchs. Der Nachtfroſt vom 
30. Mai hatte bei den Maisſorten und der Zuckerhirſe er⸗ 
heblichen Schaden angerichtet, jedoch haben ſich dieſe 
Pflanzen allmählich wieder erholt. 

Es wurden vierzehn Verſuche mit verſchiedenen 
Pflanzen durchgeführt und jeder Verſuch beſtand wiederum 
aus einen Verſuch mit Stickſtoffanwendung und einen 
Verſuch ohne Stickſtoffanwendung. Die einzelnen Par⸗ 
zellen hatten eine Größe von 15 Quadratmetern; jeder 
Pflanzenverſuch erfolgte ſomit auf einer Parzelle zu 
15 Qaudratmeter mit Stickſtoffdüngung und einer Parzelle 
zu 15 Quadratmeter ohne Stickſtoffdündung. Ich werde 
deshalb bet den Angaben der Erträge die Parzellen mit 
Stickſtoffgaben mit a und die ohne Stickſtoffgaben mit b be⸗ 
zeichnen. Außerdem habe ich auch zugleich die Ergebniſſe 
5 Morgen berechnet und füge die Zahlen in Klammern 
ei. 

Die Runkelrüben und Wruken wurden am 7. Mai ge⸗ 
ſät und am 16. Oktober geerntet. Es waren drei ver⸗ 
ſchiedene Rübenſorten angebaut: 1. „Wiechmann gelbe 
Eckendorfer“, 2. Halbzuckerrübe „Subſtantia“ und 
3. „Kirſches Ideal“. Die Pflanzweite der „gelben Ecken⸗ 
dorfer“ war 50 “ 50 Zentimeter, die der „Subſtantia“ 


50 * 40 Zentimeter und die des „Kirſches Ideal“ 50 * 50 
Zentimeter. Die gelben Eckendorfer ergaben folgende Er⸗ 
gebniſſe: a) 2,88 Ztr. reine Rüben (480,— Ztr.); b) 2,84 Ztr. 
Rüben (472,50 Ztr.). Der Nährſtoffgehalt dieſer Sorte be⸗ 
ſteht etwa aus 0,4 Prozent Eiweiß und 7,4 Prozent Stärke⸗ 
wert. Die „Subſtantia“ iſt eine Halbzuckerrübe und hat 
einen etwas höheren Nährſtoffgehalt als die Eckendorfer, 
tft aber ſchwieriger zu ernten. Sie hat etwa 0,5 Prozent 
Eiweiß und 9,5 Prozent Stärkewert. Sie brachte folgende 
Erträge: a) 2,89 Ztr. Rüben (481,50 Ztr.); b) 240 Ztr. 
Rüben (400,— Ztr.). Die Futterrübe „Kirſches Ideal“ er⸗ 
gab a) 2,69 Ztr. (442,50 Ztr.); b) 2,56 Ztr. Rüben (425,— 
Ztr.). Die gelbe Eckendorfer und die Subſtantia brachten 
ſomit die höchſten Erträge. 

Als Wrukenverſuch war nur eine Sorte: „Bangholms 
Gelbe“ angebaut. Sie iſt eine däniſche Züchtung und 
brachte folgende Erträge: a) 1,73 Ztr. Wruken (288,25 Ztr.); 
b) 1,65 Ztr. 275,— Ztr.). Der Nährſtoffgehalt derſelben 
beſteht aus etwa 0,4 Prozent Eiweiß und 8,2 Prozent 
Stärkewert. Die Entfernung war 40 X 40 Zentimeter. 

Mit der gelben Süßlupine wurde ebenfalls ein Ver⸗ 
ſuch unternommen; leider hatten nach der Ausſaat die 
Krähen Schaden angerichtet, ſo daß man die Ergebniſſe 
nicht als genau bezeichnen darf. Sie wurde am 12. Mai 


in einer Reihenentfernung von 25 Zentimetern geſät und 


brachte folgende Erträge: a) 0,06 Ztr. Samen (10,— Btr.); 
b) 0,04 Ztr. Samen (6,66 Ztr.). Da die „gelben Süß⸗ 
lupinen“ 37 Prozent verdauliches Eiweiß und etwa 
71 Prozent Stärkewert haben, dürfte ein vermehrter An- 
bau für die Zukunft in Frage kommen. 

Als neue Futterpflanze war die „Futtermalve“ an⸗ 
gebaut. Die Ausſaat war mit einer Reihenentfernung 
von 30 Zentimetern am 14. Mai erfolgt. Der erſte Schnitt 
am 7. Juli ergab folgende Erträge: a) Höhe 1,40 Meter, 
1,15 Ztr. grüne Maſſe (191,50 Ztr.); b) Höhe 1,20 Meter, 
0,84 Ztr. grüne Maſſe (140,— Ztr.). Dieſe Pflanzenart 
beſteht aus etwa 2,2 Prozent verdaulichem Eiweis und 
9,2 Prozent Stärkewert. Das Futter wurde von dem 
Rindvieh und den Schweinen gern gefreſſen. Der zweite 
Schnitt brachte am 21. Auguſt folgende Erträge: a) 1,15 Ztr. 
(191,50 Ztr.), b) 0,51 Ztr. (85,— Ztr.) Grünfutter. Der 
dritte, Schnitt lohnte nicht mehr zum Mähen. 

Der „Czumiza Waraks“, auch Mohar oder mandſchu⸗ 
riſche Hirſe genannt, wurde am 12. Mai in einer Reihen⸗ 
entfernung von 25 Zentimetern geſät, Die Ergebniſſe 
waren: a) Höhe 1,40 Meter, 1,71 Ztr. grüne Maſſe (285,— 


tr.); b) Höhe 1,25 Meter, 1,85 Ztr. grüne Maſſe (225,— 
Ztr.). Das Futter darf nicht zu ſpät gemäht werden, weil 
es ſonſt zu hart wird, wurde von dem Rindvieh gefreſſen 
und hat etwa 1 Prozent verdauliches Eiweiß und 10,6 Pro⸗ 
zent Stärkewert. 

Die „Ungariſche Zuckerhirſe“ wurde in einer Reihen⸗ 
entfernung von 40 Zentimetern geſät und wurde in Höhe 
von 1,20 Metern das erſte Mal gemäht. Die Ergebniſſe 
waren: a) 1,12 Ztr. (186,50 Ztr.); b) 1,— Ztr. (166,50 Ztr.) 


grüne Maſſe. Der zweite Schnitt wurde im September 


geerntet und brachte in Höhe von 1,50 Metern folgende 


Erträge: a) 0,61 Ztr: (100,— Ztr.), b) 0,54 Str. (90, — Ztr.) 


grüne Maſſe. Das Grünfutter wurde von dem Rindvieh 
gern gefreſſen und enthält etwa 0,7 Prozent verdauliches 
Eiweiß und 8 Prozent Stärkewert. 55 5 

Auf eine andere Parzelle wurde Zuckerhirſe in einer 
Reihenentfernung von 50 Zentimetern und zwiſchen den 
Reihen ein Malvengemiſch breitwürfig geſät. Die Malve 
wurde aber leider bei der ſpäteren Hackarbeit verſehentlich 
abgehackt, ſo daß ſie keinen Ertrag brachte. Die Zucker⸗ 
hirſe brachte folgende Erträge: a) 1,31 Ztr. (220,50 Ztr.), 
b) 1,20 Ztr. (200,— Ztr.) Grünfutter. Der zweite Schnitt 
brachte: a) 0,78 Ztr. (130,— Ztr.), b) 0,60 Ztr. (100,— Bir.) 
Grünfutter. 

Den größten Wuchs erreichten die Ungariſchen Sonnen⸗ 
blumen in Höhe von 3,40 Metern und wurden kurz vor der 
Blüte gemäht. Die Erträge waren: a) 4,25 Ztr. (707,25 
Ztr.), b) 8,15 Ztr. (525,— Ztr.) grüne Maſſe. Dieſe wurde 
zu Häckſel geſchnitten und dem Rindvieh dargereicht; das 
Vieh wollte aber leider das Häckſel nicht freſſen. Die 
Pflanzweite war 60 “ 20 Zentimeter. Der Nährſtoffgehalt 
beträgt etwa 0,4 Prozent verdauliches Eiweiß und 4,1 Pro⸗ 
zent Stärkewert. 

Als Winterfrucht war der Markſtammkohl (Trifolium) 
gepflanzt. Derſelbe wurde in einem Garten ausgefät und 
fpäter auf das Verſuchsfeld in einer Entfernung 60 60 
Zentimeter ausgepflanzt. Er erreichte eine Höhe von 
1,10 Metern und brachte folgende Mengen: a) 0,81 Ztr. 
(186,30 Ztr.), b) 1,97 Ztr. (228,75 Ztr.) Kohl. Da die 
Stengel ſehr hart waren, wurde der Kohl mit dem 
Rübenſchneider zerkleinert, worauf die Kühe ihn gern ver⸗ 
zehrten. Der Nährſtoff desſelben beſteht aus etwa 1,4 Pro⸗ 
zent verdaulichem Eiweiß mit 8 Prozent Stärkemehl. 

An Maisſorten wurden angebaut: 1. „Pettender Gold⸗ 
Hut Mais“, 2. „Göreeki Gold Mais“ und 8. „Janeeki 
Mais“. Der Pettender Mais reift in unſerm Klima nicht 


aus und wurde deshalb während der Vegetationszeit ge⸗ 
mäht und grün verfüttert. Die Reihenentfſernung war bei 
ſämtlichen Sorten 60 X 40 Zentimeter. Die Ergebniſſe des 
Pettender Maiſes waren: a) Höhe 2,40 Meter, 2, Ztr. 
(876,50 Ztr.); b) Höhe 2,25 Meter, 1,87 Ztr. (319,25 Ztr.) 
grüne Maſſe. Dieſe Sorte kommt als Maisbeigabe zur 
Fütterung und zur Silage in Frage. Die Nährftoffe be⸗ 
tragen etwa 0,9 Prozent verdauliches Eiweiß und 11 Pro⸗ 
zent Stärkewert. I 

Die andern beiden Sorten find Körnermaiſe, liefern 
nicht ſoviel grüne Maſſe als der Pettender, dafür aber 
eine gute Körnerernte. Es wurden folgende Erträge er⸗ 
zielt: A. Janeeki a) 0,23 Ztr. (38,25 Ztr.), b) 0%½17 Ztr. 
(28,25 Ztr.) reine Körner. A. Görecki Gold a) 0.29 Ztr. 
(88,25 Ztr.), b) 0,14 tr. (21,45 Ztr.) Körner. Beide Maiſe 
hatten auf den mit Stickſtoff gedüngten Parzellen dasſelbe 
Ergebnis. Ohne Stickſtoffdüngung brachte der Janeeki 
Mais einen höheren Ertrag als der Göreeki. Die Mais⸗ 
körner enthalten etwa 44 Prozent verdauliches Eiweiß 
und 76,3 Prozent Stärkewert. 

Wenn man dieſe Ergebniſſe betrachtet, ſo werden ſie 
ſehr hoch erſcheinen; die hohen Erntemengen wurden auch 
durch die Pflege während der Vegetationszeit ſeitens der 
Jungbauern und Jungbäuerinnen bewirkt. Die Hack⸗ 
arbeit konnte ausreichend ausgeführt werden und die 
Körnermaiſe wurden außerdem noch behäufelt. Die 
meiſten Pflanzenſorten brachten nach Stickſtoffgaben höhere 
Erträge als dort, wo kein Stickſtoff gegeben wurde. Eine 
Ausnahme machte der Markſtammkohl; wo Stickſtoff ge⸗ 
geben war, erkrankten einige Pflanzen — Fäulnis des 
Stengels und gingen ein. Die Ungariſchen weißen 
Sonnenblumen brachten wohl eine große Maſſe Futter, 
jedoch iſt ihr Anbau zur Grünfutterung — da das Vieh 
eine große Abneigung hat — nicht zu empfehlen. Ihr An⸗ 
bau zur Silage kann infolge der großen Maſſen empfehlens⸗ 
wert ſein. Weil man heutzutage auf den Nährſtoffgehalt 
eines Futters oder einer Pflanzengattung großes Gewicht 
legt, habe ich aus den Tabellen den verdaulichen Eiweiß⸗ 
gehalt und die Stärkewerte niedergeſchrieben, damit der 
Wert der betreffenden Pflanze beurteilt werden kann. Die 
meiſten Grünfutterarten haben leider einen ſehr niedrigen 
Eiweißgehalt und können deshalb nur für ſolche Zeiten — 
in denen kein Klee oder keine Luzerne vorhanden iſt — als 
Grünfutter in Frage kommen. Die Futtermalve hat den 
größten Eiweißgehalt der erwähnten Grünfutterpflanzen 
und ihr vermehrter Anbau wäre deshalb in der Zukunft 
zu verſuchen. 


Landwirtſchaftliches. 


Zur Eiſenfleckigkeit der Kartoffel. g 


Für die in der Praxis im allgemeinen ſchlechthin als 
Eiſenfleckigkeit bezeichneten Bräunungen im Gewebe der 
Kartoffelknollen treten vier Erſcheinungsformen auf, und 
zwar zerſtreute Eiſenfleckigkeit, örtlich begrenzte Eiſen⸗ 
fleckigkeit, Kringerigheid und Pfropfenerkrankung. Die 
beiden erſten Erſcheinungsformen hat man wiederum unter 
dem Oberbegriff Bunt⸗ oder Eiſenfleckigkeit zuſammen⸗ 
gefaßt. Die als Eiſenfleckigkeit und Kringerigheid geſchil⸗ 
derten Krankheitserſcheinungen find, wie Dr. Ehrke in 
der „Deutſchen Landwirtſchaftlichen Preſſe“ (Nr. 2/1938) 
ſchreibt, gerade im Hinblick auf die Umſtellung des deut- 
ſchen Kartoffelbaues auf krebsfeſte Sorten von größter Be⸗ 
deutung. Der Befall iſt mitunter ſo groß, daß eine Ver⸗ 
wendung als Speiſeware nicht möglich iſt. Auf Grund um⸗ 
fangreicher Unterſuchungen konnte der Verfaſſer feſtſtellen, 
daß weder die zerſtreute Eiſenfleckigkeit, noch die Kringe— 
righeid wie die Pfropfenkrankheit im Winterlager ver- 
mehrt wird. Die erkrankten Knollen können ohne Schaden 
eingekellert und eingemietet werden, Während bei der 
Beurteilung der Lagerfeſtigkeit eiſenfleckiger, kringerig— 
heider und pfropfenkranker Knollen keine wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen vorlagen, haben die bisherigen Unter— 
ſuchungen bei der Beurteilung des Pflanzgutwertes zum 
Teil widerſprechende Ergebniſſe gehabt. Trotz zahlreicher 
Verſuche und praktiſcher Erfahrungen vertritt auch heute 


noch ein gewiſſer Teil der Praktiker und auch der, Wiſſen⸗ 
ſchaftler die Anſicht, daß eine Übertragung auf das Pflanz⸗ 
gut ſtattfindet und der Pflanzgutwert vermindert wird. 
Auch hierüber wurden Unterſuchungen angeſtellt, und zwar 
mit der pfropfenkranken „Goldfink“ von der Herkunft 
Ebſtdorf. Es wurde feſtgeſtellt daß die Eiſenfleckigkeit nicht 
übertragen wird. 


Näderhebel erleichtert das Stubbenroden. 


Das Stubbenroden iſt eine ſchwere Arbeit, 
durch mechaniſche Hilfsmittel gern erleichtert. Da große 
Winden, Waldteufel uſw. jedoch nicht überall vorhanden 
ſind, einfache Hebebäume dagegen häufig nicht genügen, ſei 


die man 


ein weniger bekanntes Gerät, und zwar der Räderhebel, 
kurz beſchrieben. Zwiſchen zwei alten, aber noch kräftigen 
Rädern wird eine ſtarke Achſe angebracht, auf denen ein 
langer, ſtarker, jedoch nicht zu ſchwerer Baum als un⸗ 
gleicher Hebel befeſtigt wird. Die Befeſtigung des Baumes 
auf der Achſe iſt durch beiderſeitige eiſerne Stützen zu ver— 
ſtärken. An das längere Hebelende wird ſodann ein ſtarkes 
Tau angebracht, während an dem kurzen Hebelende ein 


großer, ſtarker Haken abnehmbar befeſtigt wird. Die Be⸗ 
nutzung des Räderhebels ergibt ſich aus der Zeichnung 
eigentlich von ſelbſt. Der Haken des kurzen Hebels wird 
unter den gut freigelegten Baumſtubben gehakt, durch 
Ziehen am Tau des längeren Hebelendes hebt man den 
nicht zu ſtarken Stubben ohne Schwierigkeiten aus der Erde. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Anlage einer Raſenfläche im Garten. 

Wo im nächſten Frühjahr im Garten eine Raſenfläche 
angelegt werden ſoll, müſſen die Vorbereitungen dazu be⸗ 
reits im Laufe des Winters getroffen werden. Daraus 
ergeben ſich mancherlei Vorteile, ſicher iſt dies beſſer, als 
wenn man dieſe Vorarbeiten bis zum Frühjahr verſchiebt, 
auch ſchon deshalb, weil im Frühjahr die Arbeit drängt. 
Der für die Raſenfläche auserſehene Boden wird gut um⸗ 
gegraben, eingeebnet und ſo hergerichtet, wie er nach der 
Fertigſtellung ausſehen fol. Bei dem Einebnen braucht 
zunächſt noch wenig Obacht gegeben zu werden, denn wäh⸗ 
rend des Winters werden durch klimatiſche Einflüſſe neue, 
kleine Unebenheiten entſtehen. Die genauere Einebnung 
erfordert ſpäter nicht viel Mühe und wird erſt im Früh⸗ 
jahr vorgenommen. 


Iſt der Untergrund ſehr ſandig oder gar ſteinig, ſo 
empfiehl es ſich allerdings, ſchon rechtzeitig eine überdeckung 
mit Gartenerde vorzunehmen. Will man dazu Kompoſt⸗ 
erde verwenden, ſo iſt es notwendig, ſie vor der Ausbrei⸗ 
tung noch einmal gründlich durchzuſieben, damit die noch 
groben Beſtandteile nicht mit in den Boden kommen. Ganz 
beſonders iſt dabei darauf zu achten, daß die Kompoſterde 
keinen Unkrautſamen mehr enthält, der noch Keimfähigkeit 
beſitzt. Als ſelbſtverſtändlich muß es angeſehen werden, 
daß das Land auch gründlich von Unkrautwurzeln gerei⸗ 
nigt wird. Bleiben viele ſolcher Wurzeln im Boden, dann 
iſt es unmöglich, einen ſchönen Raſen zu erhalten. 


Eine Frau trägt 2 Körbe. g 

Oft find Obſt, Kartoffeln oder Rüben in, Körben her⸗ 
anzutragen. Für einen Mann iſt das nicht ſchwierig, da 
er den gefüllten Korb auf Schulter oder Rücken nimmt. 
Schwerer wird es ſchon, wenn es ſich um größere Mengen 
handelt; man muß dann meiſtens einen Aushelfer mit in 
den Stall geben. Namentlich tritt dies ein, wenn die 
Arbeit von einer Frau beſorgt wird. 

Um Hier eine Abhilfe zu ſchaffen, habe ich mir eine 
neue Waſſertrage (Abbildung 1) anfertigen laſſen, die nur 
etwas länger iſt, als die zum Tragen von Waſſereimern 


Nach Angaben des Verfaſſers gezeichnet von Raſper (M). 


beſtimmte. Mit dieſer Trage iſt es nun, ſelbſt einer 
ſchwächeren Perſon, leicht möglich, 2 gefüllte Körbe auf 
längere Strecken zu tragen. Wie Zeichnung 2 zeigt, faßt 
man die beiden Körbe an den dem Körper zugekehrten 
Henkeln an und hakt die Kettenhaken der Trage in die 
äußeren Henkel. 

Zu der Trage ſelbſt möchte ich noch bemerken, daß 
man die an den Seiten befeſtigten Ketten im oberen Teil 


— in der Zeichnung 2 bei A — mit einem Haken verſieht, 


damit die Tragketten auch verkürzt werden können. F. R. 


Für Haus und Herd 


Alle Reſte werden verwendet! 


Reſte von Fleiſch, warm: 

Fleiſchreſte werden kleinegeſchnitten, die Tunke mit 
Mehl gebunden, wenn nötig mit Tomatenmark ab⸗ 
geſchmeckt und auf dünne Pfannkuchen aufgeſtrichen. Dieſe 
Pfannkuchen werden aufgerollt, in Stücke geſchnitten, pa⸗ 
niert und ausgebacken. Will man weniger Fett ver⸗ 
brauchen, jo ſchichtet man die Pfannkuchen in eine Auflauf⸗ 
form, ſtreicht die Füllung auf jeden Pfannkuchen, ſtreut 
geriebenen Käſe auf den oberſten, füllt ein Achtel Liter 
Milch, in der ein Ei verquirlt iſt, auf den Auflauf, den 
man im Ofen überbackt. 

Die gleiche Fleiſchmaſſe füllt man zwiſchen Kartoffel- 
brei in eine Ringform, die man im Ofen Farbe annehmen 
läßt. 1 

Große Tomaten werden ausgehöhlt, geſalzen, mit 
einer Fleiſchmaſſe gefüllt, mit geriebenem Käſe überſtreut 
und überbacken. 

Reſte von Fleiſch, kalt: 

Zu jeglichem Fleiſch⸗ oder Heringſalat gibt man Reſte 
von gekochtem oder gebratenem Fleiſch. Kann man von 
dem Fleiſch noch Scheiben ſchneiden, ſo reicht man dieſe 
als Abendbrotgericht mit einer pikanten Tunke. Ein Apfel 
wird fein gerieben, eine Zwiebel geſchnitten, mit Eſſig, Ol 
und Salz zu einer bündigen Tunke vermiſcht. Eine 
ſchmackhafte Zugabe iſt auch Weißkäſe mit geriebenem 
Meerrettich vermiſcht. 


Fleiſchſalat von Rindfleiſchreſten: 


Rinfleiſchreſte werden in ſeine Scheiben geſchnitten 
und in eine pikant abgeſchmeckte Mayonnaiſe gegeben. Das 
Fleiſch muß 2-8 Stunden durchziehen. 


Reſte vom Fiſch, warm: 


Ftſchſuppe: Haut, Gräten und Kopf vom Fiſch, 
Suppengemüſe, 1% Liter Waſſer, 30 Gramm Fett und 
40 Gramm Mehl. 

Die Reſte vom Fiſch ſetzt man mit dem Waſſer und 
Suppengemüſe auf und läßt die Brühe % Stunde kochen. 
Fett und Mehl wird hellgelb geſchwitzt, abgelöſcht und mit 
der durchgegoſſenen Brühe aufgefüllt. Mit in Milch ver⸗ 
rührtem Eigelb wird die Suppe legiert und mit Peterſilie 
oder Schnittlauch beſtreut angerichtet. 


Neſte von Fiſch, kalt: 
Zu Fiſchſalat, den man mit Mayonnaiſe und kleinen 


Würfeln aus Salatgurken miſchen und mit Tomaten und 
grünem Salat verzieren kann. 

Gem üſereſte: 

Reſte von Gemüſe werden in gebutterte Muſcheln oder 
Förmchen gefüllt, mit Käſe beſtreut, ein Guß von Milch 
und Ei darüber gegeben und überbacken. Man kann das 
Gemüſe mit Kartoffelmaſſe verlängern. 
Sauerkrantauflauf: 

Reſte von Sauerkraut, Fleiſchreſte und Kartofſelmaſſe 
werden lagenweiſe in eine feuerfeſte Form gefüllt, der 
Schluß muß Kartoffelmaſſe ſein, die man hübſch verziert 
und überbackt. 

Kleinere Gemüſereſte, z. B. von Spinat, Blumenkohl 
oder Wirſing, eignen ſich zum Bereiten ſchmackhafter 
Suppen. 


Kohlkraut auf Margareten⸗Art. (Ungarn.) 


Die Kohlköpfe werden auseinander geteilt und abge— 
brüht. Die Hälfte von Suppengrün und Zwiebeln ſchneidet 
man in Würfel und röſtet ſie in Fett. Nehmen ſie Farbe 
an, rührt man Waſſer und mit Eiern vermengten Grieß 
darunter und gibt das feingehackte Peterſiliengrün hinzu 
und läßt alles gar kochen. Die Kohlblätter werden aus- 
gebreitet und in vier Kreisformen mit je ein Viertelteil 
des Breies in Kugelform belegt. Die Kugeln werden mit 
den Blättern umhüllt und mit einem Faden zuſammen⸗ 
gebunden. Inzwiſchen ſchneidet man den Reſt des Grün⸗ 
zeugs und der Zwiebeln in Scheiben und belegt damit den 
Boden des mit Butter ausgeſchmierten Topfes, ſetzt die 
Kohlkugeln darauf gibt etwas Waſſer hinzu und ſchmort 
fertig. 


Waſchen ift eine Kunſt! 


Es geht auch ohne Reiben, Bürſten und Zerren. 


Waſchen iſt eine Kunſt. Dieſe Tatſache iſt beſttmmt 
ſchon ſo mancher Hausfrau zum Bewußtſein gekommen, die 
durch unſachgemäße Behandlung ihrer Wäſche Schaden an⸗ 
gerichtet hat. Hier iſt die Wäſche vielleicht grau und un⸗ 
anſehnlich geworden, dort aber hat ſich durch übermäßig 
ſcharfe Waſchmittel die Faſer zerſetzt und das Wäſcheſtlick 
reißt bei der geringſten Inanſpruchnahme. 


Derartige Verſuche ins Blaue hinein, ſolche durch 
falſche Behandlung vorzeitige Abnutzung unſerer Wäſche⸗ 
beſtände können wir uns aber heute nicht mehr leliſten. 
Es iſt die Pflicht jeder Hausfrau, ihre Wäſche⸗ 
beſtände ſo ſachgemäß und ſo ſchonungsvoll zu behandeln, 
daß eine möglichſt hohe Lebensdauer der Wäſche gewähr⸗ 
leiſtet iſt. 5 


Das Waſchen beginnt eigentlich ſchon am Vorabend bes 
Waſchtages mit dem Einweichen. Nicht umſonſt ſagt dabei 
ein altes Hausfrauenrezept: Gut geweicht iſt halb ge⸗ 
waſchen! Grundſätzlich fol ſchon beim Einweichen und 
ſpäter beim Waſchen weiße und farbige Wäſche getrennt 
werden. Stärkewäſche iſt beſonders gut einzuweichen! 


Von weſentlicher Bedeutung iſt die Beſchaffenheit des 
Waſſers. Nur in weichem Waſſer löſen ſich die Schmutz⸗ 
teile des Wäſcheſtückes, Regenwaſſer iſt von Natur weich, 
anderes Waſſer muß enthärtet werden. Alle Einweich⸗, 
Enthärtungs⸗ und Waſchmittel ſowie Seifen ſoll man nur 
ſtreng nach der Gebrauchsvorſchrift verwenden, die jedem 
dieſer Mittel beigegeben iſt. Alle Mittel müſſen reſtlos 
aufgelöſt und verrührt werden, bleiben im Waſſer irgend 
welche Klümpchen übrig, ſo können dieſe das Wäſcheſtück 
zu ſtark angreifen und Löcher freſſen. Bei Beginn des 
Waſchens ſoll das Einweichwaſſer möglichſt gut aus der 
Wäſche entfernt werden! 


Milde Waſchlauge iſt der Wäſche zuträglicher als 
ſcharſe, ſtark verſchmutzte Stellen der Wäſcheſtücke reibt 
man zweckmäßig leicht mit Seife ein. Jedes übermüßige 
Reiben, Bürſten oder Wringen ſchadet der Wäſche, und die 
Hausfrau, die auf die Erhaltung ihrer Wäſche bedacht iſt, 
unterläßt dies. - 


Grobwäſche muß anders behandelt werden als Bunt: 
wäſche und wieder andere als Feinwäſche. Das Waſchen 
beginnt bei der Grobwäſche natürlich mit dem Einweichen, 
das am beſten über Nacht erfolgt. Niemals darf dabei 
heißes Waſſer verwendet werden! Beim Waſchen iſt zu 
ſtarkes Kochen, Reiben, Bürſten und Wringen zu ver⸗ 
meiden. Die Wäſche länger als 15 Minuten zu kochen ift 
nutzlos und überflüſſig. Der Keſſel ſoll nicht zu voll ge⸗ 
packt und möglichſt reichlich Lauge verwendet werden! 
Dann gründlich ſpülen: warm, lauwarm, kalt — bis das 
letzte Spülwaſſer ganz klar bleibt. 

Buntwäſche darf nur kurz eingeweicht werden und 
ebenfalls niemals heiß. Auch hier ſchadet jedes ſtarke 
Reiben, Bürſten und Wringen der Wäſche. Buntwäſche 
ſoll nicht gekocht werden, man braucht nur die Wäſche in 
heißer Waſchlauge gut durchzuwaſchen. Je mehr Lauge 
man dabei verwendet, umſo beſſer — die Wäſche ſoll 
ſchwimmen! Bunte Wäſche darf nicht liegenbleiben, ſon⸗ 
dern muß ſofort gut geſpült werden, wieder warm, lau⸗ 
warm, dann kalt, bis das Waſſer klar bleibt. Wer bunte 
Wäſche in naſſem Zuſtand aufeinanderlegt, braucht ſich 
nicht zu wundern, wenn die einzelnen Stücke abfärben — 
fie müſſen ſofort, nachdem fie aus dem Spülwaſſer kommen, 
zum Trocknen aufgehängt werden. 


Die Behandlung von Feinwäſche iſt eine Kunſt für ſich. 
Dazu gehören alle empfindlicheren Dinge wie zarte Decken, 
Seiden⸗ und Spitzenwäſche, auch Wollſachen wie Strick⸗ 
facken, Pullover, Schals. All dieſe Feinwäſche darf weder 
gekocht werden noch ſoll man ſie überhaupt heiß waſchen. 
Sie wird in höchſtens handwarmer Seifenlauge vorſichtig 
durch wiederholtes Eintauchen und Ausdrücken gewaſchen. 

u Reiben, Bürſten, Wringen oder Zerren kann verhängnis⸗ 


voll werden. Sofort nach dem Waſchen wird geſpült, und 
zwar mehrmals in lauwarmem Waſſer, bis dieſes klar 
bleibt. Nach dem Spülen wird ſofort getrocknet. Web⸗ 
waren und Strümpfe können aufgehängt werden, ſonſt 
werden die Stücke am beſten auf Unterlagen lalten 
Frottiertüchern!) ausgebreitet und durch Ein⸗ und Aus⸗ 
rollen in die Tücher getrocknet. Wirk⸗ und Strickwaren 
ziehe man dabei am beſten gleich in die richtige Form. 
Sofern Bügeln erforderlich iſt, ſoll es in leicht feuch⸗ 
tem Zuſtand erfolgen, mit mäßig warmem Eiſen. Man 
bügelt die Stücke von links unter leichtem Druck. Wenn 
wir unſere Wäſche ſtets auf dieſe Weiſe und mit befonderer 
Sorgfalt behandeln, wird ſie uns durch umſo längere 
Lebensdauer und ſchönes Ausſehen immer Freude be⸗ 
reiten. rk. 


Aus der Praxis. 


Rohrſtühle zu reinigen. 

Rohrgeflechte reinigt man mit Seifenwaſſer, dem man 
zuvor noch etwas S: iritus zuſetzt. Natürlich muß die Politur 
der Stühle geſchützt werden, was durch Auflegen von Tüche en 
geſchieht. Mit einer kleinen, nicht zu harten Bürſte, welche 
man öfters in die Seifenlöſung taucht, reibt man das Rohr⸗ 
geflecht ab, beſtreut es, ſolange es noch feucht iſt, mit Schwefel⸗ 
pulver, läßt es bis zum Trockenwerden liegen und bürſtet es 
dann mit trockener Bürſte ab. Gelbgewordenes Korbgeflecht 
wird durch die gleiche Behandlung wieder weiß. 

Lederſeſſel zu reinigen. 

Lederſeſſel werden mit warmem Waſſer gereinigt, dem 
man auf je eine Taſſe einen Löffel Fruchteſſig zuſetzt. Nun reibt 
man das Leder mit einem neuen Schwamm, den man nur zu 
dieſem Zweck bereithält, bis es rein iſt. Iſt das Leder trocken, 
ſo macht man ſich eine Miſchung von zwei Etwelß und zwei 
Löffeln Terpkn ir und bearbeitet es mit einem Flanellappen 
und dieſer Zuſammenſetzung tüchtig. Hernach reibt man es 
mit reinem Ol und altem Leinen tüchtig nach, dann wird es 
wieder wie neu. 


Schmutzige Strohmatten 

werden wieder ſauber, wenn man eine Handvoll Kochſalz in 
warmem Waſſer auflöſt, eine ſcharfe Bürſte hineintaucht und 
die Matte mit dem Salzwaſſer kräftig abbürſtet. 


Etwas vom Lebertran. 


Der Lebertran wird aus den Lebern der Fiſche 
Kabelfau oder Dorſch hergeſtellt. Es fit zu unterſcheiden 
zwiſchen Bauerntran und Fabriktrau. Die Herſtellung 
von Bauerntran erfolgt höchſt einfach: man ſetzt näm⸗ 
lich die Lebern in hohen Fäſſern der Sonne aus, wodurch 
ſich der Tran abſondert und dann durch einen Hahn ab⸗ 
gelaſſen werden kann. Die Farbe dieſes Lebertrans iſt 
gelblich, Geruch und Geſchmack erinnern ſtark an Fiſch. 

Bei der Bereitung von Fabriktran befreit man 
die Lebern von Blut, zerteilt ſie und erhitzt ſie unter 
Dampf. Dabei ſchrumpfen die Lebern zuſammen und der 
Tran fließt ab. Er wird durch Filtrieren geklärt. Seine 
Farbe iſt nur ſchwach gelblich und ſein Geruch und Ge⸗ 
ſchmack erinnern kaum mehr an Fiſch. 

Außer Fett enthält der Lebertran überreichlich Fer- 
mente, Vitamine und Lipolde. Der Reichtum an 
Vitaminen hängt damit zuſammen, daß der Kabeljau ſich 
vornehmlich von Algen ernährt. Der Lebertran iſt aus 
dieſem Grunde nicht nur ein Nahrungsmittel, ſondern 
darüber hinaus ein Vorbeugungs⸗ und Heilmittel für 
mancherlei Krankheiten. Bekannt iſt ſeine Anwendung 
gegen Rhachitis. Durch das Fehlen der Vitamine 
ſtellen ſich beſtimmte Mangelkrankheiten und Störungen 
der Knochenbildung ein, die ſehr vorteilhaft . 9 5 

r. G. 
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